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��� �  SCHMUCK-AUSTER - „THORNY OYSTERS – SPONDYLIDAE“ = “Dornige Auster” 
 

 

 
Abb: 1 

 

 
Abb: 2 

 

 
Abb: 3 

 

 
Abb: 4 

 

 
Abb: 5 

 
 
„THORNY OYSTERS – SPONDYLIDAE“ 
 
1833 erstmals klassifiziert. Es gibt ca. 11 verschiedene 
Arten davon. Im Golf von Kalifornien vorkommend. 
Größe der Auster ca. 100 x 100 mm. 
 
Ein sehr schönes naturfärbiges Aussehen, chrysanthe-
men-stachelförmig, wobei eine Behandlung nicht auszu-
schließen ist.  
 
Wenn die Schale in Scheibchen, geschnitten wird, kann 
sehr leicht eine Verwechslung mit einer Koralle entste-
hen. Seit einiger Zeit vereinzelt im Edelsteinhandel vor-
kommend. 
 
Die Auster zeigt im polierten Zustand eine sehr schöne, 
weißlich- braunrote Struktur. 
 
 
 
Foto: Prof. L. Rössler; 
Material aus der Lehrsammlung L. Rössler. 
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G E M - N E W S 

BEOBACHTUNGEN AM EDELSTEINMARKT 
AUS DER GEMMOLOGISCHEN UNTERSUCHUNGSPRAXIS 

��� �  POLLUCIT: 
Wilhelm Niemetz (Gemmologe und Sachverständiger) berichtet von  
Neufunden von schleifbarem POLLUCIT  (Cs,Na)[AlSi2O6]0,5 H20, kubisch aus Pakrong (Afghanistan) , die 
Edelsteinspezialisten aufhorchen ließen. 
Trotz der geringen Härte von 6 bis 6,5 nach Mohs kamen einige Exemplare auf den Markt. Ihrem Aussehen 
nach sind sie leicht zu verwechseln mit farblosem Beryll, Petalit, Quarz usw.  
Der Stein wurde erstmals als „POLLUX“ in San Pietro in Campo auf der Insel Elba nachgewiesen.  
Größere Mengen werden in Varuträsk (Schweden) und Naneis (Namibia) abgebaut, um daraus seltene Cä-
siumsalze zu gewinnen. 

 

 
Abb: 6 

Pollucit aus Paprok. 
Foto: Mag. Riedl; Material W. Niemetz. 
 

 

 
Abb: 7 

Pollucit aus Paprok. 
Foto: Prof. L. Rössler;         Material: Lehrsammlung: Prof. L. Rössler 

 
��� �  SODALITH: 
Der ursprünglich im vulkanischen Gestein vom Laacher See (Eifel) kristallisierte SODALITH war von bläss-
lich blauer Farbe und schwer vom hellblauen HAUYN unterscheidbar.  
Russland, Brasilien und Afrika liefern größere Mengen von einem gesteinsbildenden Sodalith, der zu Ketten, 
Schnitzereien, Cabochons etc. verschliffen wird.  
Vor kurzem kamen aus Afghanistan Sodalithkristalle  und Kristallfragmente  mit einem einmalig schönen 
Blau und eben so schöner Transparenz auf den Markt. Der speziell aus Afghanistan kommende Sodalith  
zeigt ein bestechend schöneres Blau als die üblichen. Es ist abzuwarten, wie der Handel auf Cabochons und 
Facettensteine aus diesem Neufundgebiet reagieren wird. 

 

 
Abb: 8 

Sodalith aus Russland.  
 

 
Abb: 9 

Sodalith-Struktur 

 

 
Abb: 10 

Sodalith aus Afghanistan.  
Foto: Mag. Christian Riedl; Material: W. Niemetz. 

 
Foto: Prof. L. Rössler; 
Material: Lehrsammlung Prof. L. Rössler. 
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��� �  REKRISTALLISIERTE TANSANITE ALS SYNTHETISCHE ZIRKO NIAS 

 
Nicht gerade sehr freundlich wurden einem Kolle-
gen zwei „rekristallisierte Tansanite“  verkauft, die 
sich schon auf den ersten Blick als Imitation dar-
stellten. Lichtbrechung, Dichte und Pleochroismus 
entsprachen nicht dem Tansanit. Bei dem Material 
handelte es sich um synthetischen ZIRKONIA. 
Immer wieder werden von ausländischen Händlern 
an diversen Mineralienbörsen solche Steine ange-
boten, wobei sogar Werbeprospekte für dieses Ma-
terial ausgegeben werden. Die Preise pro Stein lie-
gen zwischen 20 und 30€. 
In der Literatur findet man jede Menge Tansanit-
Imitationen, mit eben so vielen Handelsnamen. Wel-
che davon wirklich im Handel vorkommen, ist nicht 
bekannt, aber wie man sieht, kann man sie nicht 
verhindern, vor allem wenn weitere neue Handels-
namen auftauchen. 

 

 
Abb: 10 

 
��� �  IMITATIONEN FÜR TANSANIT 

 
Rekristallisierter Tansanit 
Japan 
 
 
 
USA 
Beschichtung: 
Low Pressure Chemichal 
Vapor Deposition  
(LPCVD) 
 
 
 
 
 
UNBEKANNT 
Kunststein 
 
 
 
 
 
 
USA 
Flammschmelzverfahren 
 
 
USA 
Flammschmelzverfahren 
 
 
 
USA 
 
 
USA 
 
 
 
RUSSLAND 
Czochralski 
 
 
 
 
 
RUSSLAND 
Czochralski 
 
 

 
IMITATION FÜR TANSANIT: 
Lichtbrechung, Dichte und Pleochrois-
mus entsprechen nicht dem Tansanit. 
Untersuchungen ergaben Zirkonia. 
 
TAVALITHE: 
Zirkonia mit optischer Beschichtung. 
Bekannt seit 1996. Bestehend aus Zir-
conium, Yttrium, Hafnium, Tantalum 
und Silikon. Dauerhafte Beschichtung. 
Hersteller: Tavalite�  Enterprises of So-
noma County, Kalifornien. Erkennung: 
buntes Farbenspiel (abhängig vom 
Endprodukt). 
 
TANSANIT-IMITATION: 
Bestehend aus Yttrium, Aluminium und 
Europium. 
Bekannt seit 1996. 
Einschlussbild: gebogene Streifung. 
Verneuil-Synthese? 
UVS: kräftig rot-orange 
UVL: etwas schwächer rot-orange 
 
CHORTANITE: 
Synth. blauer Saphir 
Vertrieb: Gemstones International 
 
BLUE CORANITE: 
Synth. violetter Korund 
Hersteller: The Lannyte Company.  
 
PURPLE CORANITE: 
Purpurfärbiger YAG. 
 
TANAVYTE: 
Synth. Granat 
Hersteller: The Lannyte Company. 
 
TANZANION: 
Synthetischer blauvioletter Forsterit  
Vertrieb: Fa. Morion&Co 
Farben: Blau, Violett, Purpur, n = 1,635-
1,670, �  = 0,0035 
Dichte: 3,24g/cm³, Härte: 7 
 
SYNTH. FORSTERIT IN 
TANSANITFARBE: 
„Tanzanion“ 
Vertrieb: Fa. Morion&CO, USA 
Pleochroismus: blau/pink, Gasblasen. 
 

 

 
Abb: 11 

Rekristallisierte Tansanite als 
“Blaue synthetische Zirkonias”. 

 

 
Abb: 12 

Links: Gläser; Mitte: Tansanit; 
Rechts: Synthetische Forsterite. 

 

 
Abb: 13 

Glasimitation für Tansanit  im UVS 
 
 

 
 
Fotos: Prof. L. Rössler; 
Material: Lehrsammlung  
Prof. L. Rössler. 



 

GEM -Nachrichten 

 
5 

 
 
��� �  SYNTHETISCHER ZIRKONIA 
In der rhodinierten Silberware wurde kürzlich ein ungewöhnlicher „CHANGIERENDER ZIRKONIA“ entdeckt, 
wobei sich das Changieren sehr interessant zeigt. 
 

 
Abb: 14 

Tageslicht 

 
Abb: 15 

Kunstlicht 

 
Abb: 16 

UVS 

 
Abb: 17 

UVL 
Fotos: Prof. L. Rössler; 
Material: Lehrsammlung Prof. L. Rössler. 

 

ORGANISCHE SCHMUCKMATERIALIEN 
 

��� �  BERNSTEINIMITATE 
Gegebener Anlass!  Obwohl es um den Bernstein ruhiger geworden ist, sind Imitate davon immer wieder 
anzutreffen. Einige davon sind sehr gut gemacht. Besonders Materialien aus China bieten sich als Bern-
steinersatz an. 

 

 
Abb: 18 

····  Epoxidharze  oder andere Kunstharze werden häufig als 
Bernsteinimitate angeboten. Seit geraumer Zeit auch mit 
„Sonnenflinten“ versehen, welche sich aber von behandel-
ten Bernsteinen mit „Sonnenflinten“ unterscheiden, trotz 
einer gewissen Ähnlichkeit. Meistens fehlen die blumenar-
tigen, scheibchenförmigen Strukturen. Brenn- oder H it-
zestabprobe ergibt Kunstharzgeruch.  
 

 
Abb: 19 

Keine blumenartigen Gebilde.  

 

 
Abb: 20 

Imitation mit „Sonnenflinten“, die keine sind. 
 

 
Abb: 21 

Natürlicher, behandelter Bernstein mit Sonnenflinte n. 
Die künstlich hergestellten Spannungsrisse entstehe n 

durch Abkühlen nach einem Erhitzungsprozess. 
Fotos: Prof. L. Rössler; 
Material: Lehrsammlung Prof. L. Rössler. 



 

GEM -Nachrichten 

 
6 

 
 
��� �  BERNSTEINIMITATIONSARTEN IN DER ÜBERSICHT 

 
Bernstein, Korallen und Elfenbein werden weltweit seit Jahrhunderten von Knochen, Glas, Porzellan, Hart-
gummi und seit der Jahrtausendwende vom 19.Jh. in das 20.Jh.  von Kunststoffen imitiert.  
Besonders im 21. Jh. Gibt es eine Fülle verschiedenster Kunstprodukte, die immer öfter zu sehen sind.  
 

 
Imitatstoffe aus dem 19.Jh. 

 
Nachfolgende Auflistungen von Materialien die bereits im 
historischen Schmuck zur Imitation von Bernstein heran-
gezogen wurden, sollen einen kleinen Hinweis geben. 
 
1. Cellulosenitrat-Kunststoff: 
Celluloid (Zelluloid, Zellhorn, Patentvergabe 1855 in Eng-
land), zur Herstellung von Raucherartikeln nicht geeignet, 
da hochexplosiv und brennbar; eher zur Imitation von Horn, 
Elfenbein und Schildpatt; aber auch für Bernstein 
Kampfergeruch beim Brennen, schnell weich mit Aceton. 
 
2. Celluloseacetat: 
Seit 1894; Patent von Lindsay, W.G. Amber substitutes Imi-
tation made from acetyl cellulose (cellulose acetate), Patent 
1319229 (USA) von 1920. In Aceton löslich. 
 
3. Caseinkunststoffe: 
"Galalith" griech. Gala = Milch 
"Erinoid" in England ("Milch aus Irland") auch Kunsthorn 
genannt. Verfahren 1897 in Deutschland entwickelt. Geruch 
nach verbranntem Protein beim Brennen ("angebrannte 
Milch"). Alle Farben. 
 
4. Phenol-Formaldehyd-Harze: 
Patent 1907 in den USA 
"Bakelit", Verfahren von Baekeland 
Zugabe von Farbstoffen, Ölen, Wachs erzeugte undurch-
sichtige Produkte; Zugabe von Glimmer ergibt einen 
Schimmereffekt. 
 
5. Phenol-Gießharze: 
Ab 1928 produziert. Phenolharz; die meisten Imitationen, 
die vor dem 2. Weltkrieg produziert wurden, gehören in die-
se Gruppe (klar-kirschrot, uds. rostrot, uds. gold, gelb, tw. 
uds. grün) entwickelt Phenolgeruch beim Brennen. 
 
6. Harnstoff-Formaldehyd-Harze (Urea-Formaldehyde):  
Seit 1928 Formaldehydharze mit Zellulose-Füllstoffen. 
Fisch- und Ammoniakgeruch beim Brennen. 
 
 
 
 

 
Imitatstoffe des 20. und 21.Jh. 

 
1. Polystyren: 
Seit kurz vor dem 2. Weltkrieg verfügbar, derzeit sehr häufig im 
Handel, auch bei Inklusenfälschungen! 
 
2. Plexiglas,  Perspex, PMMA, Polymethylmethacrylat, Diakon 
Geruch beim Brennen wird als Frucht- oder Blumenduft beschrie-
ben. 
 
3. Slocum imitation amber 
Acrylharz (Slocum Laboratories, Michigan). Geruch beim Brennen 
wird als Fruchtduft beschrieben. 
 
4. Polyester 
existiert eigentlich schon seit 1847, seit dem 2. Weltkrieg kommer-
ziell hergestellt; jetzt in neuer Kombination mit Bernsteinstückchen 
als Polybern. Polybern jedoch nach neuer Untersuchung nicht mit 
Polyester, sondern mit Polystyrene gefertigt. 
Vorsicht: 
Bei der Geruchsprobe von Polybern: „trifft man mit der Hitzenadel 
ein Bernsteinstückchen, könnte man aus dem Geruch falsche 
Schlüsse ziehen“. 
 
5. Bernat/Bernit 
Polyesterharz. 
 
6. Epoxidharz 
Seit 1955 bekannt, teilweise mit geschmolzenem Bernstein ge-
mischt. Häufig vorkommend. 
 
7. Gebundes Kieferharz: 
Neu, natürliche Harz mit verschiedenen Kunstharzen abgebunden. 
Sehr natürliches Aussehen. 
 
8. Bernstein - Polybernimitation: 
Aus Russland kommt eine Bernstein-Polybernimitation, die Bern-
steinstücke eingeschmolzen hat. 
Es gibt auch Ketten mit „Sonnenflinten-Imitation“. 
 
9. Bernstein mit Metallfolien in Polybern: 
Ebenso kann man geschmolzenen Bernstein mit Metallfolien als 
„Sonnenflinten“ beobachten.  
Es sind hochglänzende, spiegelnde Flächen erkennbar. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Sehr gute Erfolge lassen sich bei komplizierten 
Objekten mittels einer RAMAN- Spektroskopie 
erzielen. 
 
Tabelle: 
Mag. Dr. Waltraud Winkler, M. Ed., GWA, EG 
Prof. Leopold Rössler 

 

Abb:  
Natürlicher Bernstein 

RAMAN – Untersuchung 
Mag. Dr. W. Winkler, M. Ed., GWA, EG 

Abb:  
Bernsteinimitat 

RAMAN – Untersuchung 
Mag. Dr. W. Winkler, M. Ed., GWA, EG 
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��� �  ZUCHTPERLEN 
Chinesische Süßwasserzuchtperlen ohne Kern -in überdimensionalen, barockartigen Größen- konnten beo-
bachtet werden, wobei die Handelsbezeichnung „IKECO“ lauten soll. 
 

 

 
Abb: 22 

Handelsname „IKECO“ = Ziege. 
 

 
Abb: 23 

Die Schnur zeigt eine Barockform, wobei sich die Gr öße der 
einzelnen Zuchtperlen um 3o bis 35 bewegt.  

 

 
Abb: 24 

 
 

 
Abb: 25 

Durchlichtaufnahme. Nukleus ist nicht erkennbar. 
 
 

Fast vollrunde „Chinesische Zuchtperlen“ ohne Kern 
in den Größen um 13 bis 14mm mit teils sehr schö-
nem Lüster werden ebenfalls zu relativ günstigen 
Preisen angeboten. Siehe Abbildung: 32. 
 
 
 
Foto: Prof. L. Rössler; Material: R. Scherzer, GWA, EG. 

 
��� �  Fluoreszenzerscheinungen an AKOYA- und Chinesische n Meerwasser 
(Süßwasser)-Zuchtperlen mit Kern:  
 

 

 
Abb: 26 

AKOYA und Chinesische Zuchtper-
le mit Nukleus?  

 

 
Abb: 27 

AKOYA im UVS  

 

 
Abb: 28 

AKOYA im UVL  

 
Mittels UV-Licht konnte beobachtet werden, dass die japanische AKOYA-Schnur  sowohl im UVS wie im 
UVL eine Fluoreszenzfarbe zeigte, hingegen die behauptete „Chinesische Süßwasser (Meerwasser)-
Zuchtperle“ keine Reaktion nachwies . Genauere Untersuchungen folgen noch. 
 
Foto: Prof. L. Rössler; 
Material: Lehrsammlung Prof. L. Rössler. 
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Die Form der angeblichen „Chinesischen Süßwasser (Meerwasser)-Zuchtperle“ mit Nukleus ist barockartig, 
mit einer Länge von 20mm und einer Nukleusgröße von 12mm, wobei sich der Nukleus bereits in der äuße-
ren Form zeigt. 

 

 
Abb: 29 

Chinesische Zuchtperle mit Nukleus. 
 

 
Abb: 30 

Anschliff mit Nukleus. 
 

 
Abb: 31 

Der innere Nukleus fluoresziert, die aufgewachsene  
Schichte nicht. 

 

 

 
Abb: 32 

Nukleus durch die äußere Form bereits erkennbar. 
 

 
Abb: 33 

Durchlichtaufnahme. Nukleus ist erkennbar. 
 

 
Foto: Prof. L. Rössler; 
Material: Lehrsammlung Prof. L. Rössler. 

 
��� �  BESTRAHLTE SYNTHETISCHE BERGKRISTALLE IN CITRINFAR BEN 
 

 
Neue Farben durch „BESTRAHLEN“ bei kristallinen 
Quarzen werden angeboten. Die Farben entspre-
chen nicht dem Rauchquarz, auch nicht direkt den 
bekannten „CITRINVARIETÄTEN“. Es sind gelb-
braune Mode-Farben. 
Das Material ist einschlussfrei, kommt in bedeuten-
den Größen und Mengen vor, so dass sich der Ver-
dacht auf synthetischen farblosen Quarz, der zuerst 
bestrahlt und anschließend gebrannt, wird verstärkt.  
Die chemischen und physikalischen Eigenschaften 
entsprechen dem Quarz.  
Genauere Untersuchungen folgen. 
 
Foto: Prof. L. Rössler; 
Material: Lehrsammlung L. Rössler. 

 

 
Abb: 34 
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��� �  KORALLEN 
Auf dem Korallenmarkt ist in den letzten Jahren immer viel los. Seit einiger Zeit kann man eine Menge von 
weißen Korallen beobachten – die in vielen Fällen keine sind, aber sich -ohne Untersuchung- nur schwer 
von anderen Materialien unterscheiden lassen. Nicht alles was farblos-weiß ist, muss eine Korall e sein! 

 

 
Abb: 35 

„Madrepora cyatelia“ Zuckerkoralle, geschliffen. 
Artenschutz! 

 
Abb: 36 

Imitation für Weißkoralle (Feldspat-Apatit-Quarz) 

 
Abb: 37 

Bambuskorallenvarietäten auf weißlich und  
„Angel  skin“ behandelt. 

 
Abb: 38 

Muschelkern-Korallenketten sind sehr beliebt. 
Ob ein Muschelkern vorliegt, zeigt das Durchlicht-

Mikroskop. Beim Bohrkanal lässt sich die überzogene  
Schichte erkennen.  

 

 

 
Abb: 39 

„Madrepora cyatelia“ Zuckerkoralle roh. 
Artenschutz! 

 
Abb: 40 

„Corallium secundum“ als Tiefseekoralle. 
Struktur nur an der Rückseite erkennbar. 

 
Abb: 41 

Muschelkette (Muschelkernkette. 

 
Abb: 42 

Verschiedene Materialien wie: Jade, Muscheln und  
mit Kunststoff überzogene Kugeln (z.B. Glas). 

Foto: Prof. L. Rössler; 
Material: Lehrsammlung Prof. L. Rössler. 
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GEMMOLOGISCHE KURZINFORMATIONEN 

PRESSESPLITTER 
 
��� �  BESTRAHLTE TOPASE 

 
Ab 1.1.2008 dürfen bestrahlte Topase in 
den USA nur mehr mit einer offiziellen Li-
zenz der NRC (Nuclear Regulatory Com-
mission) gekauft und verkauft werden. 
 
Dies betrifft hauptsächlich die Farben: 

·  „London Blue“ (intensives Blau) 
·  „Swiss Blue“ (mittleres Blau). 

 
Weitere handelsübliche Farbbezeichnun-
gen für bestrahlte Topase: 

·  „Sky Blue“ (helles Blau) 
·  „California Blue“  
·  American Blue  

 

 

 
Abb: 43 

Bestrahlte farblose Topase 
Von rechts nach links: London – Swiss - und Sky Blu e Topase. 

 
 
��� �  DURCH BEDAMPFEN BEHANDELTE TOPASE  
Die US-Firma Leslie & Co., führend in der Beschichtung / Diffusionsbehandlung von farblosen Topasen wur-
de im Juni 2007 von der Swarovski-Tochtergesellschaft „Signity“ gekauft. 
Leslie&Co stellte bisher beschichtete Topase nach einem patentierten Verfahren (PHD-Verfahren) her. 
 
Farben:     „Ever Green“ ®    Afrikanischer Smaragd 
      „Glacier Blue“®     Ceylon Saphir 
      „Teal“        Paraiba Turmalin, „Imperial Champagne“™,Imperial Topas 
      „Bali Bi-color“™    Bicolor Turmalin 
      „Royal Red“         Rot 

 
Swarovskis „Signity“ stellte bisher ebenfalls beschichtete Topase nach dem firmeneigenen TCF-Verfahren 
her. Ab 1.1.2008 wird das patentierte PHD-Verfahren offiziell übernommen und verstärkt weitergeführt. 
 
 

      

Complexion, 
TCF™ 

Turquoise 
Blue 

Frosted, 
TCF™ 

Turquoise 
Blue, 
TCF™ 

Poppy, 
TCF™ 

Pink, TCF™  
Pink 

Frosted, 
TCF™ 

       

Infinite 
Blue, TCF™  

Paraiba, 
TCF™ 

Khaki, 
TCF™ 

Blazing 
Red, TCF™ 

Honey, 
TCF™ 

Rainforest, 
TCF™ 

Baby Pink, 
TCF™ 
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��� �  „MYSTIK TOPAS“: 
(„Regenbogentopas“) Beschichteter Topas, „kalt bedampft“, 
da  Material sehr rissig. 
Diese behandelten Topase werden in großem Stil in China 
hergestellt und über verschiedene Handelsfirmen verkauft. 
 
��� �  TAVALITE: 
„enhanced gemstones“ 
Mit Metalloxyden beschichtete (bedampfte) farblose Topase  
oder Cubic Zirconia. 
 

 
Abb: 46 

Tavalite Topase. 
Ausgerichtet auf die Mode. 

 

 
Abb: 47 

„Mystik Topas“. Unnatürliche Farben. 
Ausgerichtet auf die Mode. 

 
 
 

 
 
��� �  NEUE BESCHICHTUNGSART AUS DEN USA (Siehe GEM-Nachr icht Nr.19.) 
 
Vorkommend bei Diamant. 
Zurzeit nur an Brillanten beobachtbar. 
 
Farben:  

·  Orange, bronze, rosa, rot. 

·  Sehr gleichmäßige Farbverteilung. 
 
Es wird vermutet, dass sich die Beschichtung nur 
auf dem Unterteil des Steines befindet. 
·  Überzug soll stabil und widerstandsfähig sein 
(Säuren, Lösungsmittel, UV-Licht, Ultraschall).  
·  Auflösung der Schicht erst nach 30 Min. 
in kochendem Königswasser. 
Ausgangsmaterial für Pinkfarbe: 
Farblose Diamanten (H / vs-si). 

 

 
Abb: 48 

Erkennung an den Schliffkanten. 
Kratzer oder Absplitterungen sollen mit Standardmik roskop 

sehr schwer erkennbar sein! 
 

 
 
GRÜN GEBRANNTE AMETHYSTE 
Seit den 50er Jahren sind grün gebrannte Amethyste aus der Mine Montezuma in Brasilien („Prasiolithe“) 
bekannt. 
 
·  Später entdeckte man grün gebrannte Amethyste aus 
Minen in Arizona und Simbabwe. 
·  Aus dem Grenzland Kalifornien/Nevada sind natürli-
che grüne Quarze bekannt (farblose Quarze mit Spuren 
von Fe).  
Bisher gibt es keine Unterscheidungsmöglichkeit zu den 
grün gebrannten Steinen. 
 

·  Seit 2006/07 wurden große Mengen von durchsichti-
gen grünen Quarzen am Weltmarkt beobachtet. 
 
 
Siehe Kurzinfo Nr: 17. 
 

 

 
Abb: 49 

Bestrahlter synthetischer Quarz (Amethyst) und ge-
brannte Ame-thyste auf Prasiolith. 
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��� �  SYNTHETISCHE GRÜNE QUARZE 
In den USA seit 1954 bekannt, kommerziell produ-
ziert seit den 60er Jahren in Russland. 
1995 und 1997 wurde erstmals mehrfarbiges Mate-
rial synthetisiert, 
z.B. gelb/grün, purpur/gelb/grün 
 
Erkennung: 
Beim Rohkristall an der Zonarstreifung bei der 
C-Achse. 
 

 
Abb: 50 

Bestrahlter Quarz (Amethyst) 
auf Prasiolith- Farbe 

 

 

 
Abb: 51 

Synthetischer grüner Quarz. 
 

Siehe GEM-Nachricht Nr. 17, Seite 8. 
 
 
Foto: Prof. L. Rössler; 
Material aus der Lehrsammlung L. Rössler. 

 
��� �  SCHOKOLADEFARBIGE TAHITI-KULTURPERLEN 
„ Chocolating “  von Zuchtperlen ist die letzte Mode bei Behandlungen. 
 

 

 
Abb: 52 

 
Erzielte Farben: 
Unübliche Kupfer-, Bronze-, Braun- und 
Rosttöne. 
 
METHODE 1: 
Bleichen  von zu dunklen oder zu intensiv gefärb-
ten Tahiti-Zuchtperlen mit anschließender Wär-
mebehandlung.  
Die Farbe wird reduziert. 
 
 
 
Foto: Prof. L. Rössler; 
Material aus der Lehrsammlung L. Rössler und 
aus 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb: 53 und 54 
 
 

METHODE 2: 
Modifizieren der perleigenen Melanin-
pigmente 
(biochemische Intervention in die farbgebenden 
Melaninmoleküle) 
Die Farbe wird verändert und verstärkt. 
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BRAUTPAARE LASSEN IHR EIGENES HAAR ZU DIAMANTEN PRE SSEN 
 
In den Oberösterreichischen Nachrichten (Eging/Braunau/Ried und Schärding) vom 9. November 2007, be-
richtete der Redakteur Dieter Seitl: 
 

 

 
Abb: 55 und 56 

… wäre einen Versuch wert? …, 
Foto: Prof. L. Rössler 
 

 
„ Man nehme 15g seiner eigenen Haarpracht und lasse s ie 
zu einem exklusiven Diamanten pressen, so sprach 
BERNHARD WIMMER, ein findiger Unternehmer und setzt  
somit im ober österreichischen Grenzgebiet zum Hoch-
zeits-Hit an “ . 
 
Die exklusiveIndividual-Innovation lässt sich ab € 2.500,- er-
stehen, für die Top-Version sind € 12.000,- fällig. „ Wir bieten 
Diamantvariationen zwischen =,25 und einem Carat – auf 
Wunsch in Farbe“ ,  
sagt Bernhard Wimmer als Geschäftsführer der Agentur 
„M&W“ im bayrischen Eging am See. 
„ Wir haben uns die Repräsentanz für Österreich gesichert und 
suchen derzeit Partner in den Sparten Juweliere und Gold-
schmiede – auch für das Innviertel.“  
Aus 15g Haaren, also eine Handvoll, damit kann man in einem 
Lichtensteiner Labor – aus den eigenen Haaren Diamanten 
produzieren lassen. Bei 55.000 bar und 1.7000C in einer Ma-
schine.  

 
Aus dem Haar extrahierter Kohlenstoff begeistert das Auge nach zwei bis drei Monaten als funkelnder Dia-
mant. „Die Natur braucht für dasselbe Ergebnis Millionen Jahre“. 
Vor der Hochzeit stehe ohnehin der Gang zum Friseur an. Die Romantikvariante: Es lassen sich auch die 
Haare beider Eheleute vermischen und zum gemeinsamen Diamanten pressen. Die Diamanten mit einem 
Durchmesser von vier bis acht Millimetern lassen sich zu Schmuckstücken verarbeiten. 
Kurios: Die Idee kam dem bayrischen Unternehmer bei  der Bestatterfachmesse DEVOTA in Ried. 
„ Dort wurden Diamantringe f ür Hinterbliebene aus der Asche von verstorbenen Ang ehörigen angebo-
ten. Für diese Variante gibt es bereits viele Kunden. Tend enz stark steigend “   
Eine diamantene Abwandlung auf erfreulichere Anlässe liegt nahe. 
„Warum erst auf ein trauriges Ereignis warten?“  
Aus der gemmologischen Sicht: „ Viele offene Fragen? “ , wie z.B. Rohkristall oder geschliffener Stein 
in welcher Gr öße? wo werden die Steine geschliffen? 
 

__________________________________ 
 

KORREKTUR                      KORREKTUR                        KORREKTUR 
 
In unserer letzten GEM-Nachricht Nr. 19, ist dem Herausgeber ein mineralogisch- gemmologischer Schreib-
fehler unterlaufen, den wir hiermit RICHTIG stellen wollen!!!! Richtig wäre „Amonitenschale“. 

 
Es darf nicht „MUSCHELOPAL“, sondern es muss richti g  

„KÄRNTNER MUSCHELMARMOR (Bleiberger Muschelmarmor)“  heißen !!!! 
 

��� �  „Gemeine,- Blinde- oder Derbe Opale“ (Aus der Lehrsammlung Rössler) 
 

 

 
Dendriten-Opal (Waldviertel) 

 
Foto: Prof. L. Rössler 

 

 

 
Kärntner Muschelmarmor 

(Falsche Bezeichnung: Muschelopal) 
Foto: HR Dr. G. Niedermayr 

 

 

 
Anden-Opale 

 
Foto: Prof. L. Rössler 
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Der blaue Diamant…, 
Gemmologen und Sachverständige müssen auch Edelsteingeschichte verstehen. Wir hatten uns vor Kurzem 
mit dem „FLORENTINER“, dem Stein der Habsburger beschäftigt und nun beschäftigt sich ein treues 
Ö.Gem.G.- Mitglied aus Deutschland, Herr Fritz A. Pfaffl (Con sulting Geologe und Präsident des 
Dachverbandes der Naturwissenschaftlicher Vereinigu ngen Deutschlands) , mit zwei bedeutenden his-
torischen Diamanten, nämlich mit dem „Grünen Dresdner“ und dem „Blauen Wittelsbacher“. Der „Grüne 
Dresdner“ wurde in unserer letzten GEM-Nachricht bereits beschrieben.  
Nun folgt der zweite Diamant der „Wittelsbacher“ . 
 
 

„Der Wittelsbacher“ 
 

Berühmte Diamanten haben ihre eigene Ge-
schichte, die oft mit den Geschicken der euro-
päischen Hocharistokratie verbunden ist. Den 
Aufstieg und Abstieg des Hauses Wittelsbach 
begleitete ein Diamant von ungewöhnlich 
blauer Farbe, Größe und Reinheit. 
 
Im Gegensatz zum „Grünen Dresdner“, der 1995 in 
die sächsische Schatzkammer „Grünes Gewölbe“ in 
Dresden aus den Tresorräumen des Moskauer Fi-
nanzministerium, wohin er nach Kriegsende 1945 
als Kriegsbeute gelangt war, zurückkehrte, wurde 
der berühmte Münchner Edelstein „Der Wittelsba-
cher“  1951 im Zuge eines Notverkaufs durch den 
Wittelsbacher Ausgleichsfond in private Hände au-
ßerhalb Bayerns gegeben. 
 
Einige Jahre später bot ihn die Schweizer Juwelier-
firma Gübelin zum Rückkauf für 2 Millionen Schwei-
zer Franken dem Bayerischen Staat an – doch ohne 
Erfolg. 

 

 
Abb: 57 

Der blaue Wittelsbacher; 35,30 ct. 
 

 
Als Heiratsgut von Madrid nach Wien  

und München.  
 

 
 
Es gibt nur wenige blaue Diamanten… 
 
Blaugefärbte Diamanten wurden bisher sehr selten 
gefunden. Es gibt deshalb davon nur sehr wenige 
wirkliche Solitäre, deren Anzahl man an den Fingern 
einer Hand abzählen kann. 
Die Frage nach dem Rang , betreffend das Gewicht 
(Carat) des Wittelsbacher Diamanten (35,32 Carat) 
heute in der Weltrangliste, ist nicht mit Sicherheit zu 
beantworten. 1984 wurde in Genf ein birnenförmiger 
blauer Diamant von dem Londoner Auktionshaus 
Christie´s für 13,25 Millionen DM versteigert. 
Dieser 42,92 karätige Stein war im Katalog als der 
drittgrößte blaue Diamant der Welt bezeichnet wor-
den. Der größte blaue Diamant, der 44,5 karätige 
Hope-Diamant, der angeblich seinem Besitzer nur 
Unglück bringt, wird als der bestbekannte Edelstein 
der Welt bezeichnet. Seit 1959 befindet er sich in 
der Ausstellung des Smithsonian Institut am Natur-
historischen Museum von Washington D.C.  
Der Hope-Diamant soll den amtlichen Angaben 
nach aus Indien stammen. 
 
Ein weiterer blauer Diamant, der 31 karätige „Euge-
nie Blue Diamond“, der aus Südafrika stammen soll, 
befindet sich ebenfalls im Washingtoner Museum. 

 
 
Mit Sicherheit steht fest, dass der „Grüne Dresdner“ 
mit 41 Carat der weltgrößte grüne Diamant ist und 
sich noch auf deutschem Boden befindet. 
 
Die Vermutung des Autors K. de Smet (1963), dass 
der blaue Wittelsbacher-Diamant Teil eines ur-
sprünglich größeren Rohdiamanten aus Indien ist, 
dessen übrige größere Teile zu weiteren berühmten 
Diamanten (Hope-Diamant?) verschliffen wurden, 
kann historisch nicht belegt werden. 
Manche berühmte Edelsteine wurden im Laufe der 
vergangenen Jahrhunderte gewichtsmindernd um-
geschliffen. Heute weist der Brillantschliff 57 Flä-
chen auf. 
 
Aus Indien kamen die ersten Diamanten nach 
Europa  
Aus Ostindien stammen die ältestbekannten, die 
schönsten und zugleich berühmtesten Diamanten. 
Die zahlreichen Fundorte sind weit verteilt, liegen 
aber hauptsächlich auf der Ostseite von Dekkhan 
(südlicher Teil Vorderindiens, ein zur Westküste 
flach abfallendes Hochland), die südlichsten im 
Flussgebiet des Panar, dann dem Ostrande des  
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Dekkhan folgend nach Norden über die Flüsse 
Kistnah, Godavery und Mahanady bis zum süd-
lichsten Stromgebiet des unteren Ganges in 
Bengalen. 
Die Diamanten kamen teils in anstehenden fes-
ten Sandsteinen und Konglomeraten, teils in de-
ren lockeren Verwitterungsprodukten, teils in 
deren lockeren Verwitterungsprodukten, teils 
auch im Geschiebe der Flüsse vor, hier im zä-
hen, roten Schlamm gemeinsam mit Sand und 
Kieselsteinen. 
Am unteren Kistnah-Fluss waren die ältesten 
und berühmtesten Gruben von Golconda. Die 
alte Bergfeste Golconda bei Hyderabad war nur 
der Sammelplatz für die in der Umgebung ge-
fundenen Diamanten. Im Jahre 1665 bereiste 
der französische Kaufmann und Juwelier Jean 
Baptist Tavernier (1605-1689) Indien und be-
richtete, dass über 20 Diamantgruben im Abbau 
standen. Die reichsten östlich von Golconda wa-
ren die von Kollur am rechten Ufer des Kistnah. 
Wahrscheinlich stammen nach Tavernier (Voy-
ages en Turquie, en Perse et aux Indes, 3 Bän-
de, Paris 1676, übersetzt von J.H. wiederholt 
ins Deutsche, Genf 1681) die berühmten Dia-
manten „Großmogul“, „Koh-i-noor“ und auch der 
„Blaue-Hope-Diamant“ aus diesen beschriebe-
nen indischen Landesteilen. 
 
Auch der „Blaue Wittelsbacher“ soll aus Indien 
stammen und über Portugal nach Spanien ge-
langt sein. Die Edelsteinkunde (Gemmologie) 
hat schon vor vielen Jahren den Ursachen der 
herrlichen Farben bei den Edelsteinen nachge-
spürt und dabei herausgefunden, dass die meis-
ten Farben auf einer so genannten „Fremdfär-
bung“ (allochromatische Färbung) oft in Verbin-
dung mit einem Farbzentrum (Lücke im Kristall-
gitter) beruhen. 
Winzige Spuren eines fremden chemischen E-
lements bringen in den an sich farblosen Mine-
ralien die betörenden Farben zustande. Die 
Blaufärbung bei Diamanten soll durch Bor her-
vorgerufen werden. 
Nach Chudoba & Gübelin (1974) besitzen blaue 
Diamanten eine Dichte von 3,52 und eine Licht-
brechung von 2,147. 
 
1727 wurden in Brasilien (Provinzen Minas Ge-
rais und Bahia) erstmals Diamanten gefunden. 
1867 wird aus Südafrika der erste Fund eines 
21ct. schweren Steines gemeldet. 1908 fand 
man im Dünengebiet südlich von Lüderitzbucht 
im ehemaligen Deutsch- Südwestafrika erstmals 
Diamanten. 
 
Als Heiratsgut von Madrid nach Wien und 
München…  
Die Herkunft des „Blauen Wittelsbacher“ verliert 
sich im Dunkel der Geschichte. Im Spanischen 
Bürgerkrieg 1936-1939 wurden die Archive in 
Madrid vernichtet, die vielleicht Auskunft hätten  

geben können, wo der Diamant einst gefunden wurde 
und auf welch oft abenteuerlichen Wegen er nach Spa-
nien oder Portugal in den dortigen Kronschatz gelangte. 
 
Vor ca. 300 Jahren taucht der Diamant zum ersten Mal 
in der Geschichte der europäischen Hocharistokratie 
auf. Bei der Hochzeit von Kaiser Leopold I. von Öster-
reich mit der Infantin von Margaretha Theresa von Spa-
nien wird der Edelstein erstmals erwähnt – als Heirats-
gut aus Spanien! Und dann wieder im Jahre 1722 als 
der bayerische Kurfürst Max Emanuel (1662-1726) sei-
nen Sohn Karl Albrecht, den späteren deutschen Kaiser 
Karl VII. Albrecht (ab 1742) im Oktober 1722 mit Maria 
Amalie (gestorben 1756), einer Tochter des Kaisers Jo-
seph I. von Österreich verheiratete. 
 
Im Brautschatz, den die Habsburger Erzherzogin mit 
nach München brachte, befand sich auch ein blauer Di-
amant »…von so ausnehmender Schenne, Rein und 
Farb, dass keiner dergleichen zufünden ist…«, wie in 
der Inventarliste 1774 der kurfürstlichen Schatzkammer 
in München zu lesen ist (Thoma 1958). 
 
Nun in München zierte er zuerst den Brautschmuck der 
jungen Kurfürstin, später ab 1742 die Kaiserkrone Maria 
Amalias. Ihr Sohn Kurfürst Max III. Joseph (1727.1777) 
ließ den Stein in den Orden vom Goldenen Vlies fassen. 
 
Das Ordenskleinod nennt man „Toison“ , die Anhänge-
glieder „Coulant“ . Dieser Orden wurde von Herzog Phi-
lipp dem Guten von Burgund am 10.Januar 1430, dem 
Tage seiner Hochzeit mit Isabella von Portugal gegrün-
det. Die Ordenssouveränität ging durch Heirat an die 
Österreichischen Kaiser Maximilian I., Kaiser Karl V. 
und schließlich an Kaiser Leopold I. über. Die Embleme 
des Ordens sind das goldene Widderfall der Jason-
Sage, Feuerstein und Feuereisen mit der Devise „Er 
trifft bevor der Funke sprüht“. 
Schon 1774 wird der „Blaue Wittelsbacher“ wie man den 
Diamant nennen wird, mit 300.000 bayerischen Gulden 
bewertet. 
 
Im Orden vom Goldenen Vlies oder in der Königs-
krone…  
1806 wurde Bayern als Königreich proklamiert. Bei be-
sonderen Festlichkeiten wurde der blaue Diamant in den 
Gipfelglobus der bayerischen Königskrone gesetzt. 
 
Den Edelstein allein bewertete man höher als alle Kron-
insignien zusammen. Als einziger blauer Stein in der 
Krone war er hervorgehoben. Dem Charakter eines 
Leitsteines, die Landesfarben Weiß-Blau zusammen mit 
den umgebenden weißen Diamanten zeigend, kommt 
ihm zu. Der Leitstein ist der nach vorne gerichtete, her-
vorgehobene und singuläre Stein einer Krone, dem man 
besondere Fähigkeiten zuschrieb (Ottomeyer 1979). 
 
Lange galt dieser wertvollste Edelstein der bayerischen 
Schatzkammer als ein Palladium des Hauses Wittels-
bach bis 1918, indem als Folge der November-
Revolution nach dem verlorenen Weltkrieg die Wittels-
bacher nach 738 Jahren Regierungszeit abdankten. 
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Im Jahre 1923 wurden die Besitztümer des 
Hauses Wittelsbach im Auftrag der jungen Re-
publik Bayern unter die Verwaltung eines Aus-
gleichsfonds (Wittelsbacher Ausgleichsfond) 
gestellt. Dabei wurde den Mitgliedern des Hau-
ses ein Schadenersatz geleistet, der sich jedoch 
bei dem Milliardentanz der Inflation als völlig 
wertlos erwies. Da die damalige Gesetzgebung 
eine Realisierung von Grundbesitz nicht erlaub-
te, blieben die Nachkommen des Königshauses 
verarmt zurück. Mit Rücksicht auf die peinliche 
Finanzlage, in der sich das Haus Wittelsbach 
nach der Wirtschaftskrise befand, gab der Staat 
im Jahre 1931 die Zustimmung, einzelne Stücke 
aus der Schatzkammer zu verkaufen, um den 
Wittelsbachern aus der Not zu helfen (de Smet 
1963). 
1931 wurde der seltene blaue Diamant aus der 
Königskrone auf einer Auktion bei Christie´s in 
London zur Versteigerung gebracht. Er wurde 
aber nicht verkauft, da das Gebot mit 5600 engl. 
Pfund zu niedrig war. Wer hatte damals in der 
Notzeit Geld für einen Brillanten! 
 
Der „Blaue Wittelsbacher“ kam nicht mehr an 
seinen angestammten Platz im Orden Toison 
zurück. Die Wittelsbacher ließen dafür ein blau-
samtenes Etui anfertigen, das mit weißer Seide 
ausgeschlagen war und auf der Innenseite des 
Deckels einen Goldaufdruck mit einer kleinen 
Krone und den Buchstaben „W“ zeigte. 
1933 wurde an der Stelle des Diamanten in der 
Ordensgarnitur von der Firma Weißhaupt & 
Rath ein blauer Glasfluss eingesetzt und in den 
Gipfelglobus der Krone ein herrlicher Saphir ge-
fasst. 
Diese Umstände lassen vermuten, dass das 
Haus Wittelsbach ab 1933, als durch die Zent-
ralmacht des Dritten Reiches der Freistaat Bay-
ern ausgelöscht wurde, den kostbaren Edelstein 
wieder als Privateigentum betrachtete. 
Man ließ in der Folgezeit Gerüchte über Verkäu-
fe verbreiten, um die Spur für die damaligen 
Kunstsammler und Kunsträuber zu verwischen. 
1951, in den Notjahren der Nachkriegszeit, wur-
de der blaue Brillant „Der Wittelsbacher“ vom 
Ausgleichsfonds erneut zum Verkauf angebo-
ten. In Belgien kaufte ihn der Antwerpener Dia-
mantenmagnat Romi Goldmuntz. Seine Erben 
wussten jedoch nicht, welchen historischen 
Schatz sie in Händen hielten, als sie den Dia-
manten Anfang November 1961 dem Antwer-
pener Rohdiamantenhändler J. Komkomer an-
boten. Komkomer kannte den Stein und ließ ihn 
durch ein Konsortium kaufen. Als die Verkäufer 
später erfuhren, dass sie den „Wittelsbacher“ 
gehabt hatten, boten sie für einen Rückkauf so-
fort einen Gewinn von 50 000 US-Dollar. Der 
Juwelier Komkomer wollte nun den Edelstein 
noch gewinnbringender veräußern, dessen Wert 
der amerikanische Juwelier Harry Winston auf 
2,4 Millionen DM schätzte (Biehn 1965). 
 

1963 wurde der Diamant von der Firma Gübelin auf den 
Luzerner Festwochen ausgestellt, die ihn im Auftrag für 
2 Millionen Franken hätten verkaufen sollen. 
 
Auch der bayerischen Regierung in München wurde der 
Diamant zum Rückkauf angeboten, doch ohne Erfolg. 
Der historische Edelstein kam wieder zu seinem Besit-
zer zurück, der ihn dann mit Erfolg durch ein anderes 
Auktionshaus versteigern ließ. 
Erwerber war der Juwelier Wilm in Hamburg, der ihn 
1964 für einen ungenannt gebliebenen Privatkunden er-
stand. Soweit Juwelier Renatus Wilm heute unterrichtet 
ist, befindet sich der Stein nach wie vor im Besitz der 
Ehefrau dieses Kunden (Krupp?), und es besteht ge-
genwärtig keine Absicht, den wertvollen Diamanten zu 
verkaufen. 
Auktionäre und Vermittler durften keine Angaben über 
Verkaufserlöse und Käufer machen, so will es das 
„gentleman agrement“, das in diesen Branchen üblich 
ist. 
Juwelier Wilm beschreibt den Diamanten „Der Wittels-
bacher“ wie folgt: „Die Farbe ist einer dunklen Aquama-
rinfarbe ähnlich und in diesem Farbton für einen Dia-
manten äußerst ungewöhnlich. Die Schliffausführung ist 
sehr gut, allerdings handelt es sich um einen Schliff mit 
einer relativ großen Kalotte.“ Es handelt sich also um ei-
nen „Barockbrillanten“ mit einem Altschliff in der Hoch-
form eines vorherrschenden Rhombendodekaeders. 
 
 

 
Abb: 58 

Kleinod zum „ORDEN VOM GOLDENEN VLIES“ 
Anstelle des blauen Saphirs, befand sich ursprüngli ch der blaue 
Diamant namens „BLAUER WITTELBACHER“ im Ordenmittel teil. 
Das Strahlenbündel zeigt inmitten einen „ROSA DIAMA NTEN“. 
 

Text: Fritz A. Pfaffl 
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��� �  DIPLOMVERLEIHUNG: Gemmologe WIFI-Austria, Diamantfa chmann, European Gemmologist 
 
Donnerstag, den 4. Oktober fand im Beisein von Referatsleiter Mag. Andreas Hornung (Gemmologische 
Akademie in Linz)  und des Prüfungsausschusses in unseren Räumlichkeiten in Wien die Verleihung der 
nationalen Diplome an unseren Nachwuchs, sowohl für Diamant, Farbstein und für die FEEG statt. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb:59 bis 68 
Fotos: Prof. L. Rössler 

Bevor es zur Diplomverleihung kam, waren stressige Zeiten  
vorangegangen…, 

Bilder über die Diplomverle i-
hung finden Sie in unserer 

Hompage unter: 
ww.gemmologie.at 
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IN LINZ BEGINNTS…,- AUS-UND WEITERBILDUNG 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

Mit Ablegung beider Fachprüfungen 
sind Sie berechtigt, das nationale Dip-
lom "GEMMOLOGE WIFI-AUSTRIA"  
zu erhalten, welches die anerkannte 
Basis für das europäische Diplom ist. 
 
EUROPEAN GEMMOLOGIST 
Auf Basis des nationalen Diploms 
kann durch eine einzige Zusatzprü-
fung, die in allen europäischen Mit-
gliedsstaaten der FEEG am selben 
Tag stattfindet, das international aner-
kannte Diplom zum "EUROPEAN 
GEMMOLOGIST"  erworben werden. 
 

 
MODUL 1: FARBEDELSTEINE und ORGANICS 
Dieser Lehrgang umfasst 11 Seminare. 
EK 1 (Kurs Nr. 6521) 
EINFÜHRUNG IN DIE EDELSTEINKUNDE 
Grundbegriffe der Gemmologie. Eigenschaften und Merkmale von Edelsteinen, optische Ge-
räte und Hilfsmittel. 
25.-26. Jänner und 01.-02. Februar 2008 
EK 2 (Kurs Nr. 6522) 
UNDURCHSICHTIGE EDEL- UND SCHMUCKSTEINE 
und deren Erkennungsmöglichkeiten in der Praxis. 
(Lapis, Opal, Türkis, Jade u.a.) 
29. Februar - 01.März und 07.-08. März 2008 
EK 3 (Kurs Nr. 6523) 
DURCHSICHTIGE EDEL- UND SCHMUCKSTEINE 
und deren Erkennungsmöglichkeiten in der Praxis. 
(Quarz, Turmalin, Topas, Granat u.a.) 
11.-12. und 18.-19. April 2008 
EK 4 (Kurs Nr. 6524) 
DIE KÖNIGE DER EDELSTEINE  
BEHANDELTE EDELSTEINE 
Berylle und Korunde im Schmuckhandel, Erkennen von Edelsteinbehandlungen. Nomenkla-
turbestimmungen. 
06.-07. und 13.-14. Juni 2008 
EK 5 (Kurs Nr. 6525) 
FARBSTEINPRAKTIKUM  I. 
Gemmologische Untersuchungsmethoden. 
Praktisches Identifizieren von Edelsteinen. 
05.-06. September 2008 
EK 6 (Kurs Nr. 6526) 
EDELSTEINSYNTHESEN, IMITATIONEN und KUNSTPRODUKTE 
Erkennung und Unterscheidungsmöglickeiten. 
19.-20. und 26.-27. September 2008 
EK 7 (Kurs Nr. 6527) 
ORGANISCHE SCHMUCKMATERIALIEN 
Perlen, Korallen, Bernstein, Elfenbein, u.a. 
10.-11. und 17.-18. Oktober 2008 
EK 8 (Kurs Nr. 6528) 
FARBSTEINPRAKTIKUM II. 
Edelsteine und Edelsteinraritäten 
24.-25. Oktober und 07.-08. November 2008 
EK 9 (Kurs Nr. 6529) 
FARBSTEINPRAKTIKUM III. 
Natürliche, behandelte u. synthetische Edelsteine 
14.-15. und 21.-22. November 2008 
EK 10 (Kurs Nr. 6530) 
ANGEWANDTE UND WISSENSCHAFTLICHE GEMMOLOGIE, 
PRÜFUNGSVORBEREITUNG 
13.-14. und 20.-21. März 2009 
EK 11 (Kurs Nr. 6535) 
FACHPRÜFUNG “FARBEDELSTEINE” 
Voraussetzung:  Kurse EK1-EK10, schriftliche Diplomarbeit. 
Wiederholungspraktikum. Theoretische und praktische Prüfung, mündliches Fachgespräch. 
24.-25.-26.-27. Juni 2009 
MODUL 2: DIAMANTEN  
Dieser Lehrgang umfasst 4 Seminare, in denen Sie ei ne Fülle von Informationen über 
die Welt der Diamanten und des Diamanthandels erhal ten.  
DIA 1 (Kurs Nr. 6531) 
DIAMANTEN IM SCHMUCKHANDEL 
Erkennungsmerkmale natürlicher Diamanten und deren Imitationen, Diamantmarkt, Handel 
und Verkauf, Diamanttechnologie, internationale Graduierrichtlinien. 
9.-10. und 16.-17. Jänner 2008 / Jänner 2009 
DIA 2  (Kurs Nr. 6532) 
DIAMANTGRADUIERUNG IN DER PRAXIS 
Praktische Qualitätsbestimmung (Graduieren) von Brillanten Erkennungsmöglichkeiten be-
handelte Diamanten. 
5.-6.-7. und 19.-20.-21. Februar 2008 / Februar 2009 
DIA 3  (Kurs Nr. 6533) 
DIAMANTGRADUIERUNG FÜR FORTGESCHRITTENE 
Praktisches Graduieren von Diamanten.  
Diamant-Phantasieschliffe, naturfarbige (Fancy) Diamanten, synthetische Diamanten, Dia-
mantexpertisen, Bewertungsrichtlinien, Handelsstufen. 
17.-18. und 24.-25 April 2008 / April 2009 
DIA 4 (Kurs Nr. 6534) 
FACHPRÜFUNG ”DIAMANTEN” 

Foto: Prof. L. Rössler 
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Abb: 69 bis 77 
Fotos: Prof. L. Rössler 
 

 
MODUL 3: SCHMUCKKUNDE / VERKAUF 
Start: September 2008 
SK 1 Verkaufspsychologie Schmuck,  Mo/Di/Mi,  13.-14.15. Oktober 2008 
SK 2 Produktkunde Schmuck,     Mo/Di/Mi,   27.-28.29. Oktober 2008 
SK 3 Produktkunde Uhren,      Mo/Di/M,   19.-20. 21. Jänner 2009 
SK 4 Produktkunde Edelsteine,     Mo/Di/Mi,   02.-03.04. März 2009 
SK 5 Verkaufen mit Kompetenz,    Mo/Di/Mi,   04.-05.06. Mai 2009 
SK 6 FACHPRÜFUNG  
„Qualifizierter Schmuckverkäufer“,    Do,            18. 06.       Juni  20 09 
Zusatzempfehlungen: Stilkundeseminare 
 
MODUL 4: STILKUNDE 
Start: Mai 2008 
A 1 Stilkunde: Antiker Schmuck, Do./Fr./Sa., 12.-13. und 19.-20. Juni 2009 
A 2 Stilkunde: Antikes Silber,      Do./Fr./Sa., 15.-16.-17. Mai 2008 
 
DIPLOMIERTE/R JUWELENFACHMANN/FRAU  
Diese Diplom kann nach Ablegung der Fachprüfungen zum „Gemmologen-WIFI-Austria“ und 
„Qualifizierter Schmuckverkäufer“ sowie nach Besuch der Stilkundekurse erworben werden 
 

________________________________ 
 
 
VORBEREITUNG zum SACHVERSTÄNDIGEN  
für Juwelen, Edelmetalle und Edelsteine 
Start: Mai 2008  
 
VORAUSSETZUNGEN: 
MODUL 1  Gemmologie  
MODUL 2  Diamantkunde  
MODUL 3  Schmuckkunde  
    Kenntnisse des Gold- und Silberschmiedehandwerks (Lehrabschlussprüfung oder  
    Meisterprüfung), Kenntnisse aus Schulungen und Kursen in Verbindung mit  
    Handelserfahrung) 
 
MODUL 4  Stilkunde : Antiker Schmuck, Antikes Silber 
 
ALLGEMEIN:   Mindestalter 25 Jahre, Unbescholtenheit  
 
TEILNEHMER: 
Ausschließlich: 
·  Zukünftige Anwärter für eine Tätigkeit als Gerichtssachverständige und Sachverständige für 
    Juwelen, Edelmetalle und Edelsteine 
·  Bereits allgemein beeidete und gerichtlich zertifizierte Sachverständige der Fachgruppe 54  
    (Juwelen, Edelmetalle und Edelsteine) 
 
SEMINARE:  
Teil 1: PRODUKTKUNDE 
Identifizierung von Edel- und Unedelmetallen (Prüfmethoden, Punzierung), Erkennung von histori-
schen und neuzeitlichen Verarbeitungs- und Fasstechniken, Patente, Oberflächenveredelungen 
und –Verzierungen. Grundlagen der Ornamentik, der Heraldik und der Numismatik. Qualitätsbe-
stimmung von Edelmetallobjekten, Ermittlung von Gebrauchsspuren und Schäden. 
Praktische Übungen anhand von Beispielen. 
13.-14.-15. März 2008 
Teil 2:  RICHTLINIEN ZUR GUTACHTENSERSTELLUNG  
Identifizierung von Edelmetallen, Qualitätsbeurteilung von Edelsteinen, Schmucksteinen und or-
ganischen Schmucksubstanzen, sowie von Juwelen, Gold- und Silberwaren, Erstellen von Befund 
und Gutachten, Erarbeitung von Richtlinien zur Begutachtung und Schätzung von Juwelen und 
Edelsteinen, Arbeitsaufzeichnungen, Befund und Expertisen, Preisbewertung, Fachaufzeichnun-
gen, Haftung. Praktische Übungen anhand von Beispielen. 
09.-10.-11. Oktober 2008 

________________________________ 
 
 
ENGLISCH FÜR GEMMOLOGEN 
Erlernen von gemmologischen Fachausdrücken zum besseren Verständnis von englischer Fachli-
teratur und englisch geschriebenen Expertisen. 
 
Vorkenntnisse :  Grundkenntnisse der englischen Sprache, Kenntnisse der Gemmologie. 
05.-06. September 2008 
 
MINERALOGISCHE GRUNDBEGRIFFE FÜR GEMMOLOGEN 
08.-09. Mai 2009 
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MESSESPLITTER – INTER-MINERALIA 

��� �  GLAS ALS SCHMUCKMATERIAL mit Design aus der Wiener  Werkstätte: 
2000 bis zu 7.500 kleine Glasperlen sind notwendig um dieses Design aus der Wiener Werkstätte zu kreie-
ren. 
 

 

 
Abb: 78 

 

 
Abb: 79 

 
Eine Wiener Perlenstickerei entdeckte wieder ein Design das 
um 1903 bis 1930 im Rahmen der Wiener Werkstätte kreiert 
wurde. Frau Wieseltier und Hern Pecha gestalteten geometri-
sche Metallformen in einer hell-dunkel Darstellung aus denen 
sich verschiedene Schmuckstücke herstellen ließen. Verwen-
det wurden vorwiegend geometrisierende , oft aus Kreisen, 
Quadraten und Rechtecken gebildete Schmuckstücke , 
aus Silber, Chromstahlblech, Quarzen und Perlmutt. 
Diese Wiener Perlenstickerei knüpft nun nach diesem Design-
vorgaben Colliers, wobei als Beispiel auf 45cm Länge bis zu 
4.500 Glasperlen verarbeitet werden. 
Der aus Deutschland stammende Naum SLUTZKY war an 
der Wiener Akademie für bildende Künste und wurde dort als 
Goldschmied ausgebildet. Er trug ebenfalls dieses Dekor hin-
aus, führte zu dieser Zeit eine Metallwerkstätte des „Bauhau-
ses“ für Edelmetallarbeiten als Privatbetrieb.  
Die Entwürfe für die Goldschmiede dieser Zeit stammten  
vorwiegend aus der Zeichenakademien in Hanau und Pforzh-
heim. An Stelle von Art Déco sprach man in Deutschland vom  
"Bauhausstil ". 
 
Zu sehen bei Juwelier GEISZLER GERALD 

 
 

 

 
Abb: 80 

Foto: Prof. L. Rössler; 
Material: Fa.G. Geiszler 
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��� �  NEUES TÜRKISMATERIAL – oder TÜRKIS ja oder nein? 
Eine optisch sehr gut aussehendes Türkismaterial aus China wurde angeboten. Das Material ist Kunstharz 
behandelt. Deutlicher Kunstharz tritt bei der Brennprobe aus den Poren aus. Eine genauere Untersuchung 
ist noch ausständig. Vorsicht ist angebracht. 
 

 

 
Abb: 81 

Eine genaue Untersuchung läuft 
noch. Genaueres in der nächsten 
Nummer. Vorsicht ist am Platz. 

 

 
Abb: 82 

Pyritkristalle und in den Vertiefungen  
sind Rückstände von Kunstharz zu er-

kennen. 
 

 

 

 
Abb: 83 

Durch Erwärmung austretender  
Kunstharz 

Foto: Prof. L. Rössler; 
Material aus der Lehrsammlung 
L. Rössler. 

 
��� �  GEBRANNTE JADE ALS SERPENTINITE 
Ein Konglomerat von Serpentinmineralien wurde als Jadeit in einer ausländischen Mineralienmesse angebo-
ten. Bereits durch das Anritzen ist das Material nicht dem Jadeit zuzuordnen. 

 

 
Abb: 64 

Verkauft als „Gebrannte Jade“. 
 

 

 
Abb: 85 

Durchscheinend und sehr rissig. 
 

 

 
Abb: 86 

Polaroitisches Verhalten. 
Foto: Prof. L. Rössler; 
Material aus der Lehrsammlung 
L. Rössler. 
 

 
��� �  SYNTHETISCHER MOISSANIT – einmal anders gesehen: 
 

 

 
Abb: 87 

Moissanit so wie wir ihn nicht kennen. 
Schwarze Moissanitscheibe mit Kristallen und in der  Mitte ein grüner 

Moissanit. Produktion Russland. 
 

 

 
Abb: 88 

Moissanat so wie wir ihn kennen in einer  
Top-Farbe und Qualität. 

Immer wieder kommen aus Russland 
Moissanitprodukte die aus verschiedenen 
Zuchtprogrammen stammen und nicht als 
Diamantersatz angeboten werden, aber 
als „Moissanit-Design“  im Schmuck ih-
re Träger finden. Die abgebildete Schei-
be mit einem grünen Moissanit im Mittel-
teil zeigt ein interessantes Dekor. 
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 „JUNG“-GEMMOLOGENTREFFEN IM SALZKAMMERGUT AM TRAUN SEE 
 

Auch heuer im Sommer war es wieder soweit; bereits 
zum dritten Mal traf sich eine kleine Zusammenge-
schworene Gruppe, d.h. ein Teil der „Jung“-
Gemmologen des Abschlussjahrganges 2005 der 
Gemmologischen Akkademie in Linz (GWA und FEEG), 
zum ausgelassenen Treiben und ernsten Fachsimpelei-
en am Traunsee. 
 
Den Beginn machte man am Samstag den 22.07.2007 
mit der Fahrt ins Haus der Natur nach Salzburg, das ja 
wahre Schätze im Bereich der Mineralogie, aber auch 
Gemmologie zu bieten hat.  

 

 
Abb: 89 

 
 

 
Abb: 90 

 

 
Abb: 91 

Neben einer prächtigen Sammlung österreichischer Mineralien, und anderer Fundstücke galt hier vor allem 
das besondere Interesse der Vitrine mit den Rubinen aus der Retorte, einer Sammlung sehr schöner 
Knischka-Rubine, sowohl im rohen als auch geschliffenen Zustand. 
Nach der Rückkehr an den Traunsee kühlten sich die jungen Herren im 21° warmen Traunsee ab, um dann 
das Geschick beim Plättenfahren zu testen. (Die Plätte = Traunkirchner Wasser-Gondel aus Holz gesteuert 
und fortbewegt, mit einem Ruder, von einem Mann in Lederhose) 
Selbstverständlich durften auch Interessante, fachliche Gespräche nicht fehlen, es konnten auch einige erle-
sene, teils selbst geschliffene Edelsteine begutachtet werden. Den Abschluss dieses gelungenen Tages 
machte eine zünftige Grillage, die bis in die späten Nachtstunden andauerte,… 
An dieser Stelle sei besonders der selbst angesetzte Zirbenschnaps von Herrn Gernot Smolle zu erwähnen, 
der in wohldosierter Dosis verabreicht wurde. Leider blieben Frau Christine Rittig und Prof. Leopold Rössler 
unverhoffterweise aus, zeigten sich aber mit einer Riesenpackung Schaumrollen und den besten Wünschen 
für die Einladung erkenntlich. 
Die für den nächsten Tag geplante Fahrt mit dem Dampfschiff Gisela musste aufgrund des Schlechtwetters 
und einem technischen Gebrechen des 1871 gebauten Raddampfers auf kommendes Jahr verschoben wer-

den.  
Als Alternativprogramm standen dann die Besichtigung des Gmundner Stadt-
museums, das leider geschlossen hatte, ein kleiner Bronze-Zwerg im Stadt-
brunnen mit einem Bergkristall am Rücken sowie der Besuch des Kaffeehau-
ses am Ende der Gmundner Straßenbahnlinie wegen strömenden Regens am 
Programm. 
Zum Schluss bleibt nur noch zu sagen: 
„Ein gelungenes Treffen, das nächstes Jahr sicher wiederholt werden wird“. 
 
Gastkommentare für die Nachrichten der ÖGemG von: 
Mag. Sebastian Hänsel und Gregor Rosenthaler, GWA,FEEG 
Weitere Mitwirkende: Gregor Kreiml, Sabine und Gernot Smolle, Klaus Übleis 
aus Attnang Buchheim und Erik Kaltenriener. 

 
 
 
 

 
Abb: 92 

Stadtparkbrunnen mit Bergkris-
tall in Gmunden am Traunsee. 
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IM AUFTRAG DER WELTBANK BEI INTERNATIONALEN MINENPR OJEKTEN 
Bryan PAVLIK 
Vorstandsmitglied der ICA und Ö.Gem.G. 
 
Im Rahmen der Entwicklungshilfe der Weltbank er-
hielten ICA-Vizepräsident Jean-Claude MICHELOU 
und ICA-Ambassador für Österreich Bryan PAVLIK 
die ehrenvolle Aufgabe, sämtliche Edelsteinvorkom-
men in Nigeria zu erfassen. 
Geologische Gegebenheiten und Machbarkeitsstu-
dien für die weitere Ausbeutung der Edelsteinvor-
kommen sind in mühevoller Arbeit zu erstellen, um 
die zur Verfügung stehenden Gelder in Projekte mit 
Zukunft für das Land bestmöglichst zu plazieren. 
Seit April 2006 reiste Bryan Pavlik mehrmals nach 
Nigeria und stellte ein internationales Expertenteam 
zum Aufbau der nigerianischen Minenindustrie zu-
sammen. 

 

 
Abb: 93 

Bryan Pavlik beim Stammeshäuptling.  
Keine leichte Aufgabe in einem Land, wo es gilt, sich mit lokalen Stammesfürsten, Tropenkrankheiten, Tem-
peraturen über 40°C, schlechten hygienischen Verhäl tnissen und Sicherheitsplanungen auf militärischem 
Niveau auseinander zu setzen.  
 
Parallel zu Nigeria läuft ein ähnliches Entwicklungshilfe-Projekt von US Aid in Pakistan, zum Ausbau der dor-
tigen Edelsteinindustrie mit Lagerstätten in Höhen bis zu 4000m. 
Ständig eintreffende weitere Anfragen von Entwicklungsländern müssen vorerst aus Zeitgründen abgelehnt 
werden, da es nicht genügend internationale Spezialisten und Experten auf diesem Gebiet gibt.  
 
Um die vorhandenen Lagerstätten optimal auszubeuten und um der ständig zunehmenden Verknappung der 
Rohsteinressourcen durch Förderung neuer Minen entgegenzuwirken, sind diese Projekte unerlässlich.  
Im Zuge der ersten Expeditionen wurde bereits viel versprechendes Rohmaterial gesichtet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                       Abb:  94 bis 96, 
                       zeigen das Minengebiet und 
                       die beteiligten „Mitverdiene r“. 
 
 
 
 
Fotos: Bryan Pavlik 
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KORALLEN IM SCHMUCK FÜR DEN JUWELIER UND GOLDSCHMIE D 
Leider zerstörte ein Virus die Endarbeit, daher gibt es eine Verzögerung mit der Erscheinung. Auszüge dar-
aus sollen auf die Umfassende Arbeit hinweisen. 
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… geht es dem Geschäft gut, geht es der Gemmologie gut …, 
 


